
Von Daniel Ongaretto-Furxer

Fünf Tänzerinnen verschie-
denen Alters (Simea Cavel-
ti , Natalie Fend, Elisabeth 

Orlowsky, Maartje Pasman und 
Brigitte Walk), eine verspiegelte 
Tanzfläche, viel Raum. Renate 
Graziadei (Choreografie) und 
Arthur Städli (Dramaturgie) ha-
ben gemeinsam mit den Tänze-
rinnen neue Zeitwelten aufgetan.  
Für die Ausstattung ist Alina Ro-
salie Amman verantwortlich, die 
Produktionsleitung hat Nicole 
Wehinger inne. 

Wie Zeit tänzerisch dargestellt 
werden kann, ist nicht leicht zu 
beantworten. „Wie viel Mal wer-
de ich noch ein- und ausatmen, 
wie viel Mal noch meine Nichte 
lachen hören, wie viel Mal…“ – 
diese Fragen bleiben unbeant-
wortet und suchen nach keiner 
Antwort. Das Tanztheater ist 
eine Allegorie auf die Vergäng-
lichkeit der Zeit und vor allem 
ein Sinnbild der menschlichen 
Endlichkeit. 

Die Frage „How many times?“ 
drängt scheinbar in eine me-
lancholische Richtung, in das 
Älterwerden und den Tod. Da-
rum geht es jedoch in diesem 
Tanztheater nicht. Vielmehr 
spürt der Zuschauer jeden Au-
genblick, dass dieses Leben eben 
nicht festgehalten werden kann. 
Getanzt fühlt es sich leicht an. 
Mit schwungvollen Bewegungen 
tanzen sich die Darstellerinnen 
durch den Raum, unterbrechen 
sich dann wieder und gehen All-
tagsbeschäftigungen nach.

Bücher werden aufeinan-
der gestapelt und einsortiert, 
Rommé-Karten gelegt, und eine 
Tänzerin zieht sich laufend neue 
Kleidung an,  wie um zu sagen: 
Ich ziehe mir neue Kleidung an, 
um meinem Leben eine neue 
Ausrichtung zu geben. Die ande-
re schaut zu und will den Augen-
blick bannen. 

Zeitlupe. In Zeitlupe bewegen 
sich die Protagonistinnen rück-
wärts und vorwärts wie auf 
einem Laufband, versuchen der 
Zeit zu entkommen, halten sich 
gegenseitig fest. Das Publikum 
spürt, wie die Zeit verrinnt, je 
langsamer die Bewegungen sind.

Dann ist das Leben wie eine 
lange Zugfahrt, die man genießt, 
aus dem Fenster schaut und sieht, 
wie sie vergeht. Und lernt dabei 
neue Menschen kennen. Die Sät-
ze „Irgendwann ist genug gelebt, 
genug gelitten“ fallen in der Mit-
te des Stücks, ohne dass sie Le-
bensüberdruss ausstrahlen. Ein 
Nichts-mehr-beweisen-Müssen, 
ein So-sein-Können, wie man ist, 
drängt in den Vordergrund. 

Gemeinsame Geschichte. Die 
Lebensalter fließen ineinander, 
springen von einer Person auf 
die nächste über, gemeinsames 

Tanzen wird zur gemeinsamen 
Geschichte. Die auf sehr hohem 
Niveau gezeigten Solodarbie-
tungen kontrastieren mit den 
gemeinsamen Tänzen. Diese  bil-
den immer wieder eine große 
Einheit. Wie eine Welle stehen 
sie zusammen und bewegen sich 
synchron. Augenzwinkernde 
Elemente sind bei dieser Perfor-
mance zusätzlich ebenso einge-
baut und vermitteln einen tief-
gründigen Humor der Truppe. 

Untermalt wird das Stück 
durch eingängigen  Drum n‘  
Bass,  dynamische Bassriffs und 
menschliche Atem-Lautmale-
reien. Auch Presslufthämmer 
zwängen sich in die Abläufe der 
Tänzerinnen. Verantwortlich 
dafür zeichnet Martin E. Greil, 
seines Zeichens Klangkünstler 
und Musiker. 

Die Performance lässt den Zu-
schauer kreativ inspiriert zurück. 
Eigene Erinnerungen werden 
wach und die Frage stellt sich: 
Wer war ich früher und wer bin 
ich heute? Gutes Tanztheater, das 
sehr wenig Text vermittelt, lebt 
fundamental von der eigenen In-
terpretation.  Diese Inspirations-
quelle zum eigenen Ich aufzutun, 
gelingt den Tänzerinnen aufs 
Beste. Das Leben ist Tanz und ist 
Alltag und ist Tanz. 

Das walktanzthea-
terstück „How many 
more times…“ widmet 
sich den Themen Zeit, 
Augenblicke und Erin-
nerungen. 

Kein Lebensüberdruss 
im Lauf der Zeit 

RANKWEIL
Basilikakonzert mit 
Christine Schneider
Die aus Thüringen stam-
mende Sopranistin Chris-
tine Schneider wird am 
Sonntag, dem 15. Oktober, 
ab 20 Uhr gemeinsam mit 
Bernhard Oss am Akkor-
deon, Andreas Wachter 
am Schlagwerk und Isolde 
Deleyto Rösner an der Kla-
rinette in der Rankweiler 
Basilika ein Konzert spielen. 
Das Programm ist aus Stü-
cken von John Dowland und 
Henry Purcell zusammen-
gestellt. Karten gibt es an 
der Abendkasse, Infos unter 
www.basilikakonzerte.at

HOHENEMS
Vernissage „Hommage 
an Gottfried Honegger“  
Gottfried Honegger, der 
am 12. Juni 2017 seinen 100. 
Geburtstag gefeiert hätte, 
zählt international zu den 
wichtigsten Vertretern der 
Konstruktiv-Konkreten 
Kunst seiner Generation. 
Sein Schaffen steht in der 
Tradition der nicht-gegen-
ständlichen Kunst seit den 
1920er-Jahren, es wurzelt in 
der russischen Avantgarde 
ebenso wie in der Abstrak-
tion eines Piet Mondrian. 
Heute um 16.30 Uhr eröff-
net die Ausstellung „Hom-
mage an Gottfried Honeg-
ger“ im Otten Kunstraum in 
Hohenems.  

DORNBIRN
„Kicks & Snare“: Chelo 
im Conrad Sohm  
Der Live-DJ Chelo aus 
München, eine Hälfte der 
Rap-Gruppe Sam, steht heu-
te ab 22 Uhr auf der Bühne 
im Conrad Sohm. Auch DJ 
Em, Gründer und Organisa-
tor der Eventreihe „Kicks & 
Snare“, die ihr achtjähriges 
Bestehen feiert, wird auf-
legen. Weitere Infos unter 
www.conradsohm.com
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Eine walktanztheater-Produk-
tion. Choreografie: Renate Grazi-
adei, Dramaturgie: Arthur Stäldi 
(laborgras, Berlin). Tanzstück über 
Körper, Zeit und Augenblicke mit 
fünf Tänzerinnen unterschied-
lichen Alters. Weitere Auffüh-
rungen am 14., 17.,18., 19., 20. und  
21. Oktober, jeweils um 19.30 Uhr 
im Alten Hallenbad Feldkirch. Ti-
ckets gibt es im Vorverkauf unter 
www.v-ticket.at, Infos zum Stück 
unter www.walktanztheater.com

How many more times

Maartje Pasman, Simea Cavelti und Natalie Fend (v.l.). MARK MOSMAN (3)

„Kulturperspektive 2024“: 
Große Events, heimische Kunst

Die Partizipationsmaschine 
der Europäischen Kulturhaupt-
stadt 2024 hat am Donnerstag 
auch in der beteiligten Stadt 
Hohenems halt gemacht. Un-
ter dem Thema „Grenzen“ 
diskutierten Bürgerinnen und 
Bürger im Salomon-Sulzer-Saal 
die Idee einer Bewerbung der 
Rheintalstädte Bregenz, Dorn-
birn, Hohenems  und Feldkirch 
gemeinsam mit dem Bregen-
zerwald. 

Nach den Dialogwerkstätten, 
die landauf und landab von 
Lochau bis Partenen, Bürge-
rinnen und Bürger die Mög-
lichkeit zur Beteiligung geben 
sollen, wird im Frühjahr 2018 
von den Gemeindevertre-
tungen der beteiligten Städte 
entschieden, ob überhaupt eine 
Bewerbung erfolgt. Die Titel-
vergabe geschieht dann im De-
zember 2019. 

Grenze an der Hecke. Der 
Gastgeber, Bürgermeister 
Dieter Egger, ist von der Idee 
einer möglichen Bewerbung 
überzeugt. Egger hofft sogar, 
dass eine kleine Region wie das 
Rheintal als wachsender dyna-
mischer Raum als Vorreiter für 
den europäischen Grundge-
danken funktionieren könnte. 
Als Bürgermeister nimmt er 
aber einen wachsenden Ego-
ismus wahr, der nicht selten 
die „Grenze an den Hecken 
unserer Gärten“ zieht. Dage-
gen sollte angekämpft werden, 
damit wieder das Gemeinwohl 
vermehrt in den Blick gerät. 
Andrea Fink, die das Projekt 
„Kulturperspektive 2024“ 
leitet, verwies auf die anspre-
chende Karte von Vorarlberg, 
die die Künstlerin Bianca 
Tschaikner gestaltet hat, und 
die jene Orte listet, wo über-
all Dialogwerkstätten im Land 
stattfinden. Die Devise lautet: 

Stereotypen aufbrechen und 
geistige Infrastruktur neu den-
ken. Der Hohenemser Kultur-
amtsleiter Martin Hölblinger 
hielt einen kulturgeschichtlich 
detaillierten, philosophisch-
allgemeinen Impulsvortrag 
zum Thema „Grenzen“.

Eine zentrale Frage ist, wel-
che Kunst und Kultur nun 
lanciert werden soll. Vize-Bür-
germeister Bernhard Amann 
möchte kein „Großprojekt als 
eine kulturelle Luftblase for-
cieren, die im Jahr 2025 oh-
nehin zerplatzt und keine 
Auswirkungen auf die Kul-
turschaffenden im Land hat.“ 
Im Kunstbereich sollten „die 
unsichtbaren Menschen sicht-
bar gemacht werden“. Amann 
will sich einer Kulturhaupt-
stadt aber nicht prinzipiell 
verschließen und hofft auf die 
positive Entwicklung einer zer-
splitterten Gesellschaft.

 Es ist in der Tat wichtig, wie 
langfristig und nachhaltig das 
Projekt angegangen wird. Bei-
spiele wie die Europäische Kul-
turhaupstadt Graz 2003 haben 
gezeigt, dass es die Gefahr gibt, 
dass nach dem Titeljahr im 
Kulturbereich rigoros gekürzt 
werden könnte. Neben einigen 
großen Events sollen jedenfalls 
auch die heimischen Künstler 
eingebunden werden. 

Wolfgang Ölz

Die Dialogwerkstatt in Hohenems stand unter dem Thema 
„Grenzen“. Dieter Egger und Bernhard Amann waren dabei. 

HOHENEMS

Andrea Fink.  WOLFGANG ÖLZ


